
11

Geschichte und Kultur   OBERSCHLESISCHE STIMME   |

Meine sehr verehrten Leser – die 
meisten Frauen wissen und sind 
sich dessen bewusst, dass ich in 

diesem Moment auch an sie denke, den 
anderen ist wohl nicht mehr zu helfen. 
Sie wollen also erfahren, was mit Hed-
wig Kytzia passiert ist, was 
ich nur begrüßen kann. Ich 
halte mein Versprechen 
und schon vorab kann ich 
Ihnen sagen – womit Sie, 
wie ich merke gar nicht 
überrascht zu sein schei-
nen – also in keinem Fal-
le unglaublich aber wahr 
– ja, sie wurde Lehrerin 
und Ehefrau eines Leh-
rers. Dazu noch in einer 
Generation von Lehrern. 
Der erste ermittelte Pau-
ker – ich muss das so for-
mulieren, denn wer weiß, 
vielleicht ist dieser Leh-
rerreihe länger, aber ich 
möchte die Geduld meiner 
Leser nicht strapazieren 
– wurde am 24. Juni 1824 
im niederschlesischen 
Alt Heinrichau (poln. Sta-
ry Henryków) geboren. Er 
hieß Eduard Klemenz und 
war außerdem auch noch 
Organist. Er starb jung 
an Jahren bereits am 9. 
März 1867 in Tarnau (poln. 
Tarnów) im Kreis Fran-
kenstein (poln. Kamieniec 
Ząbkowicki), weil er oft 
krank war. Schuld daran 
war besonders die unge-
sunde, feuchte und kalte 
Wohnung, die er als ein 
„elendes Machwerk“ be-
zeichnete. Seine Grabplat-
te ist jetzt in die Wand der 
Kirche St. Maria Magdale-
na in Tarnau eingemauert. 
Aus seiner Ehe mit Mat-
hilde Nitschke stammten 
zwei Kinder. Aber der Rei-
he nach.
 
Der Sohn Paul Klemenz wurde am 23. 
Mai 1859 in Tarnau geboren, den ersten 
Unterricht erhielt er in der Schule seines 
Vaters. Nach dem Abitur am Gymnasi-
um in Glatz (poln. Kłodzko) begann er 
im Oktober 1879 an der Breslauer Uni-
versität die germanistische und roma-
nische Philologie zu studieren. Am 25. 

September 1884 erlangte Paul Klemenz 
aus Frankenstein in Breslau die Doktor-
würde. In seiner Dissertation bedankte er 
sich beim Professor Adolf Gaspary (1849-
1892) und vor allem bei seinem unver-
gesslichen Oheim Franz Nitschke (1808-

1883), dem Großdechant der Grafschaft 
Glatz, Fürstbischöflichen Konsistorialrat, 
Ehrendomherrn von Breslau und Pfarrer 
von Rengersdorf (poln. Krosnowice). Da-
mit lässt sich wohl seine spätere Vorliebe 
für Glatz erklären. Er schrieb überhaupt 
viel – es ist nicht möglich hier alles zu 
erwähnen. Im Zeitraum 1887-1902 war er 
Oberlehrer am Kattowitzer Gymnasium. 
In Kattowitz (poln. Katowice) heiratete er 

auch am 17. Mai 1893 die am 25. Oktober 
1865 in Kattowitz geborene Katharina 
Wrobel, katholischer Konfession. Dieses 
freudige Ereignis wird uns etwas Zeit in 
Anspruch nehmen. Vielleicht fange ich 
mit den Zeugen an, aber ich darf auch 

die Kinder des jungen Ehe-
paars nicht vergessen – es 
waren vier, zwei Töchter 
und zwei Söhne, einer ist 
schon 1915 gestorben. Die 
beiden Zeugen wurden vor 
dem Standesbeamten von 
dem jüngeren Bruder des 
Bräutigams, dem am 4. De-
zember 1862 in Tarnau ge-
borenen Otto Klemenz an-
erkannt. Der Weltpriester 
und Religionslehrer Otto 
Klemenz war zunächst in 
Hirschberg (poln. Jelenia 
Góra) und ab 9. Oktober 
1890 an dem Kattowit-
zer Gymnasium tätig. Er 
starb am 6. Februar 1934 
in Frankenstein. Der erste 
Trauzeuge war der 28 Jah-
re alte Gogoliner Apothe-
ker Heinrich Mischke. Der 
zweite Zeuge war der 32 
Jahre alte Taubstummen-
lehrer Julius Wunschik 
aus Ratibor – mehr zu ihm 
siehe meine „Streifzüge 
durch Oberschlesien“. Der 
Vater der Braut war der 
um 1823 in Turawa bei 
Oppeln (poln. Opole) ge-
borene Franz Wrobel. In 
Kattowitz war er Polizei-
verwalter. Am 3. April 1884 
zeigte dem Standesbeam-
ten die Kattowitzer Poli-
zeiverwaltung ergebenst 
an, dass sich der Kanzlist 
Franz Wrobel von hier am 
1. April 1884 am Nachmit-
tag um drei Uhr auf dem 
Hofe Friedrichsplatz 9, 
(Plac Wolności) erhängt 

hat. Am 11. Juni 1884 starb in Kattowitz 
in der Karlsstraße im Alter von 61 Jahren 
Sophie Wrobel, die Mutter der Braut. Sie 
war in Oberglogau (poln. Głogówek) ge-
boren. Ihr Vater war Anton Schwantzer, 
welcher im Herbst 1851 zum Bürgermei-
ster von Gleiwitz (poln. Gliwice) gewählt 
wurde, zuvor hatte er dasselbe Amt in 
Cosel (poln. Koźle) inne. Im Juni 1854 er-
klärte Schwantzer in einem Brief an den 
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Lehrer, Publizist und Kulturorganisator
Dr. Stefan Pioskowik

Er war ein humanistisch geprägter Pädagoge und Zeitzeuge tiefgreifender politischer Umbrüche, dessen Berufs- und 
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Stadtrat, dass er aufgrund des „Unglücks, 
das ihn getroffen hat“, nicht mehr in 
der Lage sei, seine Pflichten zu erfüllen 
und von seinem Amt zurücktrete. Anton 
Schwantzer, zuletzt Polizeiverwalter in 
Schoppinitz (poln. Szopienice), starb dort 
am 5. November 1874. Seine Ehefrau So-
phie Schwantzer, geborene Mischke, ist 
in Kattowitz vor 1884 gestorben. 

In Kattowitz wirkte Paul Klemenz bis 
1902, dann verließ er mit der Familie 
seine Wohnung in der Teichstraße 4 (ul. 
Stawowa) um am Gymnasium in Streh-
len (poln. Strzelin) zu unterrichten. Die 
nächste Station von 1910 bis 1915 hieß 
Neisse (poln. Nysa) und ab 1915 bis sei-
ner Pensionierung im Jahr 1924 das St.-
Matthias-Gymnasium in Breslau (poln. 
Wrocław). Er wohnte hier in der Mon-
hauptstraße 17 (Aleja Jana Matejki). Im 
Januar 1945 ging er in seine alte Hei-
mat nach Neurode (poln. Nowa Ruda) 
und Frankenstein zurück. 1946 wurde 
er von dort vertrieben. Nach einer Zwi-
schenzeit in Sachsen, fand er Unterkunft 
bei seiner Tochter Edith im hessischen 
Ober-Erlenbach. Dort starb er am 30. De-
zember 1947. Wie schon 
erwähnt, veröffentlichte 
er viele literarisch-hei-
matkundlichen Arbeiten, 
von denen einige in den 
polnischen digitalen Bi-
bliotheken jetzt problem-
los zugänglich sind – für 
alle die daran Interesse 
hätten. 1913 erschien in 
Neisse seine Publikation 
„Der Anteil des Neisser 
Landes an der deutschen 
Literatur“, in der er auf 
58 Seiten die Autoren präsentierte, von 
den ersten bekannten bis zu den zeitge-
nössischen. Schon 1911 verfasste er ein 
ähnliches Werk mit demselben Titel, in 
dem lediglich statt Neisse die Grafschaft 
Glatz stand. 1919 folgte die erste Auflage 
„Die Literatur der Landes- u. Volkskun-
de der Grafschaft Glatz“. In den Jahren 
1920-1927 war er Herausgeber der „Glat-
zer Heimatblätter“. 1932 verfasste er „Die 
Ortsnamen der Grafschaft Glatz“. Dann 
widmete er sich seinen heimatlichen 
Wurzeln, indem er 1934 die „Geschichte 
des Dorfes Tarnau bei Frankenstein in 
Schlesien“ als das Geburtstagsgeschenk 
des 75-jährigen Jubilars an sein Heimat-
ort veröffentlichte. Im Vorwort schrieb er: 
Mit dem vorliegenden Werkchen überge-
be ich der Öffentlichkeit eine der Liebe 
zur engeren Heimat und der Pietät gegen 
meinen Geburtsort entsprungene Arbeit, 
die Frucht vieljähriger Sammelarbeit und 
heimatkundlichen Studien, mit Dank ge-
gen die Vorsehung, daß es mit vergönnt 
war, das schon in vorgerücktem Alter in 
Angriff genommene Werk vollendet zu 
sehen. Wenn das Buch auch zunächst 
sich an einen engeren Kreis wendet, so 
darf doch die Geschichte eines mittel-
schlesischen, in der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts germanisierten Dorfes, 
dessen Entwicklung für die deutsche Be-

siedelung Schlesiens mehr oder weniger 
typisch ist, auch ein gewisses allgemei-
nes Interesse beanspruchen. Im Anhang 
war Platz für – wie er selbst das formu-
lierte – zwei berühmte gegensätzliche 
Tarnauer und zwar: Franz (von) Winckler 
(1803-1851) als Schöpfer großindustrieller 
Unternehmungen und Begründer einer 
großen Herrschaft in Oberschlesien und 
Wilhelm Wolff (1809-1864) als Kämpfer 
gegen den Kapitalismus und Vorkämp-
fer des Marxismus. 1936 veröffentlich-
te er folgerichtig aus Interesse an der 
Erforschung der engeren schlesischen 
Heimat, die seit Jahrzehnten der Gegen-
stand mehrerer Veröffentlichungen aus 
meiner Feder gewesen ist ein Buch über 
„Altheinrichau. Geschichte eins ehemali-
gen Heinrichauer Stiftsdorfes“, das er der 
Gemeinde Altheinrichau gewidmet hat. 
Von April bis Dezember 1918 wurden in 
der Kattowitzer Monatschrift „Oberschle-
sien“ von ihm bestimmt aus seiner Katto-
witzer Zeit bekannten Herausgebers Dr. 
Paul Knötel Folgen seines Artikels „Der 
Anteil Oberschlesiens an deutscher Kul-
tur und Dichtung“ gedruckt.

So, die zweite Generati-
on hätten wir, jetzt also 
ran an die dritte. Gesucht 
wird der Sohn Hans Kle-
menz, geboren am 23. 
April 1894 in Kattowitz. 
Das muss diese Geburts-
urkunde sein, der Ober-
lehrer Dr. Paul Klemenz, 
zeigt an – was? – dass 
ein Kind weiblichen Ge-
schlechts geboren wor-
den sei, welches die Vor-
namen Magda Elisabeth 

Käthe erhalten habe. Da steht noch was: 
Zwillingsgeburt zu Nr. 260. Wieder Paul 
Klemenz, aber diesmal ein männlicher 
Sprössling Hans Otto Georg. Hans Kle-
menz besuchte von 1900 bis 1902 die Kat-
towitzer Mittelschule, dann bis 1910 das 
Gymnasium in Strehlen und anschlie-
ßend das Carolineum in Neisse, wo er 
1912 die Reifeprüfung bestand. Er begann 
an der Breslauer Universität Germani-
stik und neue Sprachen zu studieren, 
ein Semester war er in München, dann 
kam der Krieg aus dem er als Leutnant 
der Reserve zurückkehrte. 1921 legte in 
Breslau sein Staatsexamen ab und war 
ein Jahr Studienreferendar am dortigen 
Matthiasgymnasium. Hans Klemenz 
machte im März 1921 von seinem Recht 
Gebrauch, an der Volksabstimmung in 
Oberschlesien teilzunehmen. So erinner-
te er sich an dieses Ereignis: Wo immer in 
Deutschland Stimmberechtigte wohnen, 
rüsten sie sich zur Fahrt, um als „Heimat-
reue“ durch den Stimmzettel das Schick-
sal ihres Geburtslandes entscheiden zu 
helfen. […] Wir nähern uns den großen 
Städten des Industriereviers. In Königs-
hütte sind die Brücke, die sich über das 
Bahngelände bei der Hütte spannt, und 
der Bahnsteig schwarz von Menschen. 
Kundgebungen sind verboten, alliierte 
Soldaten patrouillieren mit aufgepflanz-

tem Seitengewehr vor den Wagen; doch 
im Augenblick sich der Zug in Bewegung 
setzt, durchbricht die Begeisterung alle 
Hindernisse, Hunderte winken, schwen-
ken die Taschentücher, jubeln uns zu. […] 
Und nun ist der Sonntag, der 20. März 
1921. Nach all dem Wogen und Treiben 
auf den Straßen, nach all den Erregun-
gen der vorausgegangenen Wochen liegt 
eine friedliche, ja feierliche Morgenstim-
mung über der Stadt. Die Frühgottes-
dienste sind stark besucht. Von unseren 
einheimischen Verwandten geleitet, 
betreten wir das Abstimmungslokal, 
das sich in einer nahegelegenen Schule 
befindet. […] Der augenblickliche Vorsit-
zende der Wahlhandlung, ein bekannter 
Geschäftsmann, begrüßt uns liebens-
würdig in deutscher Sprache, obwohl wir 
wissen, daß er sich zum Polentum be-
kennt. Man kann es ihm eigentlich nicht 
verdenken. Er ist ja vor Jahrzehnten aus 
dem Posener Land eingewandert. Natür-
lich weiß er wiederum genau, daß wir 
für Deutschland stimmen werden. Jeder 
Stimmberechtigte erhält zwei Zettel; auf 
dem einen steht „Deutschland-Niemcy“, 
auf dem anderen „Polska-Polen“. Der eine 
wird in die Urne geworfen, der andere in 
den Papierkorb. Ein Blick in diesen Korb 
verrät uns, daß fast alle Zettel, die zerris-
sen unten liegen auf Polen lauten; so dür-
fen wir annehmen, daß zumindest die-
ser Wahlbezirk eine starke Mehrheit für 
Deutschland ergeben wird. Noch vor der 
Teilung Oberschlesiens Mitte 1922 be-
gann der Studienassessor Hans Klemenz 
seinen Schuldienst in Kattowitz und zwar 
vom 1. Mai 1922 bis 1. November 1922 am 
hiesigen Gymnasium und danach vom 1. 
November 1922 bis 1. Juli 1923 schon in 
der autonomen Wojewodschaft Schlesi-
en am Gymnasium in Sohrau (poln. Żory) 
im Kreis Rybnik. Dann hat er Oberschle-
sien verlassen und war bis 1. Juli 1925 im 
Dienst des Deutschen Schulvereins am 
deutschen Schiller-Gymnasium in Po-
sen (poln. Poznań) tätig. Hier begann er 
für die Monatsschrift „Deutsche Blätter 
in Polen“ mit dem Untertitel „Monatshef-
te für den geistigen Aufbau des Deutsch-
tums in Polen“ Artikel über die Aufgaben 
der deutschen Volksgruppe und über die 
Grenzlandprobleme im Spiegel der Lite-
ratur zu schreiben. Er schrieb auch Ge-
dichte. Das Gedicht mit dem Titel „1925“ 
wurde im Januar 1925 in den „Deutschen 
Blättern in Polen“ veröffentlicht, die von 
Dr. Hermann Rauschning (1887-1982), der 
1933/34 Senatspräsident der Freien Stadt 
Danzig (poln. Gdańsk) war, in Verbin-
dung mit dem Pastor Fritz Seefeldt (1888-
1968), Viktor Kauder (1899-1985) und 
Martin Kage, in Posen herausgegeben 
wurden. Im Mai 1925 erschien dort sein 
sechzehnseitiger Artikel „Ost und West 
im Spiegel des Zeitromans. Ein weiterer 
Beitrag zu Psychologie des Grenzland-
deutschtums“. Klemenz analysiert hier 
Werke von vielen heute schon größten-
teils vergessenen Autoren, die Ausnah-
me dürfte Coudenhove Kalerghi mit sei-
nem „Paneuropa“ bilden. 

Hans Klemenz besuchte 
von 1900 bis 1902 die 
Kattowitzer Mittelschule, 
dann bis 1910 das 
Gymnasium in Strehlen 
und anschließend das 
Carolineum in Neisse, wo 
er 1912 die Reifeprüfung 
bestand.
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1932 kehrte Hans Klemenz 
wieder nach Oberschlesien 
zurück und wurde am 
1. September Lehrer am 
gerade erbauten deutschen 
Privatgymnasium in 
Königshütte, das im 
Juni 1934 den Namen 
Eichendorff gymnasium 
erhielt.

Erwähnen wir die anderen: Max Hilbert 
Böhm, Friedrich Lienhard mit seinen 
„Oberlin“ und „Westmark“ Hermann Ste-
gemann, Walter Bloem, Rudolf Stratz, 
Arthur Babillotte, Nicolaus Bruck, An-
selma Heine, Erika Gruppe-Lörcher, Ma-
rie Hart, Alfred Katschinsky, Hans von 
Hülsen mit seiner „Fortuna von Danzig“, 
und Franz Herwig. Jetzt ein Zitat über 
Oberschlesien: Von den meisten Gegen-
wartsromanen, die das Thema Deutscher 
und Pole behandeln, ist auch nicht allzu 
viel Erfreuliches zu sagen. Politische 
Leidenschaft, die Bitterkeit persönlicher 
Erlebnisse, die Erregung jüngst zurück-
liegender Ereignisse lassen hier eine 
abgeklärte, literarisch wertvolle Dar-
stellung von Dingen noch nicht zu, zu 
denen man eben noch nicht die rechte 
Distanz gewonnen hat. Das gilt vor allem 
für die oberschlesische Zeitromane, die 
fast alle den Charakter von Feuilleton-
Unterhaltungsliteratur tragen und stark 
tendenziös sind. Ein Beispiel dafür, wie 
man keinen Polenroman schreiben soll 
liefert Walter Schrimmel-Falkenau. Sein 
„Brand“ ist eine reichlich blutrünstige Ge-
schichte aus der Abstimmungszeit von 
einer schönen Polin, die als politische 
Agentin das Herz eines deutschen För-
sters entzündet. Das an für sich denkbare 
Thema wirkt ganz unmöglich durch die 
phantastisch verzerrte Darstellung polni-
scher Verhältnisse, abgesehen von dem 
kleinen historischen Schnitzer, daß das 
Abstimmungs- und Aufstandsjahr 1921 
mit der Zeit der Ruhrbesetzung von 1923 
zusammengeworfen wird. Einen Monat 
später veröffentlichte Hans Klemenz 
seinen nächsten neunseitigen Aufsatz, 
diesmal über die „Deutschen Österreichs 
in Spiegel des Zeitromans“, mit dem Un-
tertitel: „Ein Beitrag zur Psychologie des 
Grenzlanddeutschtums“. Am Schluss 
befand sich wieder ein Verzeichnis der 
Bücher mit der Information, dass sämt-
liche besprochenen Romane – diesmal 
sieben Titel – in der deutschen Bücherei 
in Posen vorhanden sind. Alle wurden 
zwischen 1920 bis 1924 herausgegeben.

Im Juli 1925 übersiedelte Hans Klemenz 
nach Bromberg (poln. Bydgoszcz), wo er 
Lehrer am dortigen privaten deutschen 
Dreger-Gymnasium wurde. Ob er wusste, 
dass er sich seinem Glück näherte? Er 
vielleicht nicht, aber wir schon... Im Juni 
1926 erschien – wie er selbst das betonte 
– die Fortsetzung seiner zwei Artikel aus 
dem Jahr 1925, diesmal einfach „Neue 
Grenzromane“ betitelt. Er besprach dies-
mal auf zehn Seiten fünf Romane und 
zwar „Zerrissene Fahnen“ des Südtiro-
lers Oswald Menglin, „Zukunft“ von dem 
Sudetendeutschen Robert Hohlbaum, 
„Glück in Österreich“ von Ernst Lissau-
er, „Der Grenzpfahl“ von der Lisbeth Dill 
und „Erbe am Rhein“ von dem Elsässer 
René Schickele. Im Juni 1927 verfasste er 
einen nächsten zu diesem Thema. 1928 
schrieb er eigentlich nur das Vorwort 
zum Thema Heimatkunde in der Schule, 
denn man wollte die Heimatforschung 
nicht zu einem Elfenbeinturm nur für 

historisch Gebildete einschränken, son-
dern eine Heimatkunde schaffen, die 
alle Schichten der Bevölkerung erfasse, 
vom Leben ausgehe und Leben wecke. 
So wurden anschließend die ersten zwei 
Schulaufsätze von zwei Schülerinnen 
Ruth Koebernik und Hilda Kliner aus der 
Prima veröffentlicht, weil sie gründeten 
sich auf Selbstbeobachtetes und Selbst-
erlebtes. Im August 1929 veröffentlichte 
Klemenz noch einen Artikel über das 
Grundsätzliche zur Minderheitenfrage. 
Es plädierte für kulturelle Autonomie 
der Minderheiten in Europa. Am 20. Fe-
bruar 1930 in Groß Chelm (poln. Chełm 
Śląski) heiratete Hans Klemenz die am 
15. Oktober 1899 in Groß Chelm geborene 
Hedwig Kytzia, mit der er sich zu Ostern 
1929 verlobte. Sie war Absolventin einer 
Kunstakademie, unterrichtete zunächst 
am deutschen Privatgymnasium in Lau-
rahütte (poln. Siemianowice Śląskie), die 
dann aber an dem 1866 
gegründeten privaten 
deutschen Dreger-Gym-
nasium in Bromberg zu-
mindest seit 1926 als Zei-
chenlehrerin angestellt 
war. Das Ehepaar hatte 
zwei Kinder: Barbara 
und Peter. Die Trauzeu-
gen waren Otto Klemenz 
aus Frankenstein und 
der 34 jährige Gutsver-
walter Hiacynty Kacz-
marczyk aus Dzietzko-
witz (poln. Dziećkowice, 
heute ein Stadtteil von Myslowitz, poln. 
Mysłowice). Der belesene Hans Klemenz 
war auch ein artistisch begabter Mann. 
Er gehörte als aktives Mitglied der Deut-
schen Bühne Bromberg an, wirkte als 
Darsteller an vielen Aufführungen mit, 
unter anderem als Don Carlos in dem 
gleichnamigen Werk Friedrich Schil-
lers. Bis 1932 hatte er 176 Bühnenauftrit-
te. Er schrieb literarische Texte für die 
Bühnenzeitung, wie beispielsweise über 
den Expressionismus im Drama der Ge-
genwart. Ende 1931 wurde er, als er noch 
schnell einen Vers zum Fest-Kommers 
verfasste, in einem Bromberger „Lehrer-
film“ aufgenommen.

1932 kehrte Hans Klemenz wieder nach 
Oberschlesien zurück und wurde am 
1. September Lehrer am gerade erbau-
ten deutschen Privatgymnasium in Kö-
nigshütte (poln. Chorzów), das im Juni 
1934 den Namen Eichendorffgymnasi-
um erhielt. Aus dieser Zeit schrieb er in 
seinen umfangreichen Erinnerungen 
an Kattowitz: Das Jahr 1933 brachte in 
Deutschland die Machtergreifung durch 
den Nationalsozialismus. Sie blieb nicht 
ohne Einwirkung auf die ostoberschle-
sischen Deutschen. Man kann sagen, 
daß die Mehrzahl der Verantwortlichen 
die Dinge kühl beurteilte; doch gab es 
auch – namentlich unter den Jugend-
lichen – Schwärmer, die weder die Ge-
waltmaßnahmen auf innerpolitischem 
Gebiet noch den kulturkämpferischen 
Kurs des Dritten Reiches sehen wollten, 

sich im übrigen auch in ihrer religiösen 
Haltung durchaus nicht davon beein-
flussen ließen. Am 1. September 1934 
wurde Klemenz Nachfolger von Josef 
Czaja und somit Direktor des privaten 
deutschen Gymnasiums in Tarnowitz. 
Ende 1935 wurde er seitens der Schulab-
teilung der autonomen Wojewodschaft 
Schlesien seines Amtes enthoben, durf-
te aber hier weiter als Lehrer bis 31. Au-
gust 1936 unterrichten. Diese Maßnahme 
wurde damit begründet, dass er geduldet 
habe, dass die Wandergruppe des Gym-
nasiums unter den Einfluss von Leuten 
gelangt sei, die außerhalb der Schule 
standen. Die Wandergruppe selbst wur-
de aufgelöst. Vom 1. September 1936 bis 
September 1938 war er wieder Lehrer am 
Eichendorffgymnasium in Königshütte. 
Anlässlich des 150jährigen Geburtstags 
Eichendorffs 1938 bearbeitete er eine Dra-
matisierung „Das Spiel vom Taugenichts“ 

in drei Bildern, die viel-
fach an den deutschen 
Schulen in Oberschle-
sien aufgeführt wurde, 
so auch am 8. Mai 1938 
am Eichendorffgym-
nasium in Königshüt-
te. Am 16. September 
1938 ist Hans Klemenz 
die Ausstellung eines 
Loyalitätszeugnisses 
durch den Landrat in 
Tarnowitz – Klemenz 
wohnte hier in der  
ul. Sienkiewicza 36 

noch im Januar 1939 – verweigert und 
damit die Lehrgenehmigung entzogen 
worden. Sein bei der Wojewodschaftsbe-
hörde eingelegter Einspruch wurde am  
22. November 1938 abgelehnt. Ob Hans 
Klemenz eine Klage bei Obersten Verwal-
tungsgericht in Warschau erhoben hat, 
ist nicht überliefert – ein entsprechender 
Entwurf wurde aber im Januar 1939 vor-
bereitet. Unter diesen Umständen war 
Klemenz beim Deutschen Schulverein le-
diglich bei der Schaffung der deutschen 
Lesebücher tätig. Kurz vor September 
1939 soll Klemenz am Gymnasium in 
Gleiwitz unterrichtet haben. 1940 wurde 
er Leiter der Oberschule in Neu-Oderberg 
(cz. Nový Bohumin) bei Teschen (poln. 
Cieszyn). Er verließ diese Stadt am 1. Mai 
1945 und fand eine Unterkunft bei sei-
ner nach Neurode geflüchteten Familie. 
Im März 1946 wurde er von dort mit der 
Familie ausgewiesen und ging ins Sau-
erland. 1947 wurde er Lehrer an dem von 
den Benediktinern geleiteten Gymna-
sium in Meschede, wo er bis 1959 tätig 
war. Er war auch Dozent der örtlichen 
Volkshochschule und Kulturreferent der 
Heimatvertriebenen im Kreis Meschede. 
Um 1954 verfasste er das nicht veröffent-
lichte Material „Beiträge zur Geschichte 
des Deutschtums in Posen und West-
preußen unter der polnischen Herrschaft 
1923-1939“.

Hans Klemenz starb am 3. Februar 1971 
und wurde auf dem Südfriedhof in Me-
schede beigesetzt. ■



14

Seit 30 Jahren ein Ort des 
Dialogs und der Erinnerung
Jubiläumsedition des Schlesienseminars

Das Schlesienseminar ist eine regelmäßig stattfindende Konferenz, die sich hauptsächlich mit 
der Geschichte, Kultur und dem Erbe Oberschlesiens sowie den polnisch-deutschen Beziehungen 
befasst. Die diesjährige 30. Jubiläumsausgabe des Seminars, fand vom 28. bis zum 30. Oktober 
2025 statt und konzentrierte sich auf Menschen und Institutionen, die das intellektuelle und kul-
turelle Erbe Schlesiens geprägt und den sozialen und wirtschaftlichen Wandel beeinflusst haben.

Foto: Anita PendziałekDas Seminar umfasste unter anderem eine Diskussionsrunde über das soziale Engagement und den Aktivismus 
von Frauen in der Region gestern und heute

Allerlei   |   OBERSCHLESISCHE STIMME

Das Schlesienseminar wird vom Haus der Deutsch-Polnischen 
Zusammenarbeit (poln. Dom Współpracy Polsko-Niemieckiej) 
organisiert. Von Anfang an ist die Konferenz mit Groß Stein 

(poln. Kamień Śląski) verbunden. Seit zwei Ausgaben finden ei-
nige der Treffen, neben Groß Stein, auch in Oppeln (poln. Opole) 
statt. 

Anita Pendziałek
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Über Persönlichkeiten aus 
der Region zu sprechen 
ist wichtig, weil gerade 
Persönlichkeiten aus dem 
deutschen Kulturkreis 
unserer Region unbekannt 
bleiben.

Ein Kontinuum ist, dass 
das Schlesienseminar 
ein Platz des Dialogs ist 
und ein Ort, wo man über 
Themen, die für Schlesien 
und Schlesier wichtig 
sind, diskutieren kann.

Eigene Region promoten

Oberschlesien hat zahlreiche herausragende 
Persönlichkeiten aus Wissenschaft, Kultur so-
wie dem gesellschaftlichen, politischen und 
wirtschaftlichen Leben hervorgebracht, deren 
Leistungen die Entwicklung Deutschlands, 
Polens und Europas mitgeprägt haben. Genau 
darüber debattierten die Referenten und Pa-
nelisten des 30. Schlesienseminars zum The-
ma: „Oberschlesiens Beitrag zur europäischen 
Kultur und Wissenschaft“. Diskutiert und prä-
sentiert wurde das intellektuelle Erbe Schle-
siens – im Programm gab es u. a. zahlreiche 
herausragende schlesische Persönlichkeiten: Der Schlüssel zur 
Themenauswahl ist der letzte Programmpunkt des Seminars 
also Softpower Schlesiens. Dabei werden wir diskutieren, wie 
man Errungenschaften, Persönlichkeiten, Institutionen, Kultur 
und Wissenschaft der eigenen Region oder der eigenen Ge-
sellschaft, darunter auch einer Minderheitengesellschaft, pro-
motet, also wie man das alles nutzen kann, um für die eigene 
Region, Gesellschaft oder das eigene Land zu werben, es be-
kannt und auf Bestimmtes aufmerksam zu machen. Das kann 
man über Kultur und Wissenschaft erreichen. Auf Beispiel von 
Schlesien wollen wir es beim dem Seminar beweisen, verrät 
Lucjan Dzumla, Direktor des Hauses der Deutsch-Polnischen 
Zusammenarbeit. Dass die Themenauswahl der Jubiläumse-
dition des Schlesienseminars treffend uns wichtig ist, findet 
auch Rafał Bartek, Präsident des Verbandes deutscher sozial-
kultureller Gesellschaften in Polen: Über Persönlichkeiten aus 
der Region zu sprechen ist wichtig, weil gerade Persönlich-
keiten aus dem deutschen Kulturkreis unserer Region unbe-
kannt bleiben. Solche Veranstaltungen braucht man, um sie 
bekannter zu machen. Ich bin der Meinung, dass wir auch in 
Zeiten leben, wo es schwierig ist neue Autoritäten zu schaffen. 
Deswegen ist es, meiner Meinung nach, wichtig gerade solche 
Themen anzusprechen. Die diesjährige Jubiläumsedition des 
Schlesienseminars richtete den Blick auf Menschen und Insti-
tutionen, die das schlesische intellektuelle und kulturelle Erbe 
aufgebaut haben und die die gesellschaftlichen und wirtschaft-
lichen Wandlungsprozesse Europas beeinflussen konnten.

Vielschichtiges Erbe bewahren und verbreiten

In drei Panels diskutierten die Referenten und Panellisten des 
30. Schlesienseminars ein breites Spektrum herausragender 
Persönlichkeiten aus Wissenschaft, Kultur und öffentlichem 
Leben; sprachen über den Zusammenhang von regionaler Bil-
dungsarbeit und Identitätsentwicklung; und stellten schlesi-
sche Inspirationen für das heutige Europa vor – von Paradiplo-
matie und Bürgerengagement, bis hin zu lokalen Innovationen. 
Zugleich haben sie erörtert, wie dieses viel-
schichtige Erbe wirksam bewahrt und verbrei-
tet werden kann, damit es zu einer lebendigen 
Lern- und Erfahrungsquelle für kommende 
Generationen wird. Während des ersten Dis-
kussionspanels wurde das intellektuelle Erbe 
Schlesiens und die Bedeutung der regionalen 
Bildung für den Schutz des kulturellen Erbes 
und die Herausbildung einer regionalen Iden-
tität diskutiert. Aleksander Lysko vom Regio-
nalen Korfanty-Kulturinstitut teilte in diesem 
Panel interessante Bemerkungen zum Thema 
„Regionale Bildung“ mit. Er wies darauf hin, dass regionale Bil-
dung nicht nur die Vermittlung von Wissen sei: Ich denke, dass 
regionale Bildung im Sinne von Wissen ein Ausgangspunkt für 
ein umfassenderes Nachdenken darüber ist, was regionale Bil-
dung für junge Menschen bedeuten könnte. Lysko betonte, dass 
sie dazu beitragen kann, dass junge Menschen ihre Möglichkei-
ten und Bestrebungen erkennen und zwar nicht nur als Mitglie-
der einer Gemeinschaft, die mit dem lokalen Erbe verbunden 
ist, sondern als Mitglieder der Gemeinschaft im Allgemeinen: 

Die Bedeutung junger Menschen für die lokale Gemeinschaft zu 
erhöhen und zu zeigen, dass sie aktive und wichtige Individuen 

sind, ist heute weder gängige Praxis noch ein 
weit verbreitetes Phänomen. Die Mitgestaltung 
einer Gemeinschaft, die auch auf Regionalis-
mus basiert, ist etwas, das wir unterstützen 
sollten, da sie potenziell eine neue Generation 
von Einwohnern unserer Region und unseres 
Landes prägt, die über aktualisierte „Zukunfts-
kompetenzen” verfügt, die sich zwar ändern 
können, sich aber sehr schnell ändern und ak-
tualisieren. Als regionale Pädagogen müssen 
wir dies langfristig betrachten – wir müssen 
es so sehen, dass wir jetzt Zeit in etwas in-

vestieren, das sowohl in einigen Wochen als auch in einigen 
Jahren Vorteile bringen kann. In dieser Panel-Runde wurden 
durch Prof. Edward Pliński von der Breslauer Universität auch 
die Schlesischen Nobelpreisträger präsentiert, und Tomasz 
Górecki und Marietta Kalinowska-Bujak aus dem Stadtmuse-
um in Sohrau (poln. Żory) haben den Teilnehmern des Panels 
über regionale Identität am Beispiel von Stefanie Zweig erzählt. 
Dass keine andere Region kann sich einer so großen Anzahl 
von Nobelpreisträgern rühmen wie das historische Schlesien, 
hört man oft. Und das hat auch eine Berechtigung, die Profes-
sor Pliński in seinem Vortrag dargelegt hat: Meiner Meinung 
nach waren die Voraussetzungen dafür die Industrie – und 
hinter der Industrie stand Geld – sowie ein starkes akademi-
sches Zentrum. Das ist die Grundlage. Daher gibt es vielleicht 
gerade hier, im weit gefassten Schlesien, die einzige solche 
Konzentration von Nobelpreisträgern. Der zweite Panel des 30. 
Schlesienseminars präsentierte wiederum herausragende Kul-
turschaffende aus Schlesien, die den regionalen Dialog prägten. 
In diesem Panel wurden u. A. die Porträts von Theodor Opitz 
und Peter Lachmann vorgestellt. „Schlesische Impulse für Eur-
opa: Politik, Gesellschaft, Wirtschaft“ war wiederum Thema des 
dritten Panels. In dessen Mittelpunkt standen Schlesierinnen 
und Schlesier, die im öffentlichen kommunalen Leben aktiv 
sind und deren Initiativen über die Region hinausstrahlen. 

Soft Power internationaler Beziehungen

Die dreitätige Konferenz endete mit einer Diskussionsveran-
staltung zum Thema „Soft Power in den heutigen internatio-
nalen Beziehungen“. Den Anfang des 30. Schlesienseminars 
bildete wiederum ein Festakt mit Einführungsvortrag von Prof. 
Joanna Rostropowicz über Oberschlesien als Wiege herausra-
gender Persönlichkeiten, und einer Zusammenfassung der 30 
Jahre des Schlesienseminars. Diese sind aber nicht leicht zu-
sammenzufassen. Es gibt jedoch Elemente, die dieses Ereignis 
in diesen 30 Jahren stets geprägt haben. Ein Kontinuum ist, 
dass das Schlesienseminar ein Platz des Dialogs ist und ein 

Ort, wo man über Themen, die für Schlesien 
und Schlesier wichtig sind, diskutieren kann. 
Ein weiteres Merkmal des Schlesienseminars, 
welches sich in den 30 Jahren nicht geändert 
hat, ist der europäische Kontext – sowohl als 
Blick außerhalb Schlesiens als auch Betrach-
tung Schlesiens in Europa. Drittens – diese 
Veranstaltung hat Gewicht in Schlesien und 
viele Menschen warten jedes Jahr auf die In-
formation wann und zu welchem Thema das 
Schlesienseminar organisiert wird, so Lucjan 
Dzumla, Direktor des Hauses der Deutsch-Pol-

nischen Zusammenarbeit. 

Die vollständigen Aufzeichnungen sowohl der diesjährigen 
Ausgabe des Schlesienseminars als auch der früheren Aus-
gaben sind im Internet verfügbar. In Kürze wird auch eine Pu-
blikation zur diesjährigen Jubiläumsausgabe erscheinen. Die 
Aufzeichnungen sind auf dem YouTube Kanal des Hauses der 
Deutsch-Polnischen Zusammenarbeit zu finden und die Publi-
kationen auf hausbooks.pl oder in Bibliotheken. ■



16

OBERSCHLESISCHE STIMME

Impressum
Herausgeber: Deutscher 
Freundschaftskreis
im Bezirk Schlesien

Chefredakteurin: Anita Pendziałek

Im Internet: mittendrin.pl, 
dfkschlesien.pl

REG ION
Alle Radiosendungen der deutschen Minderheit

in Polen an einer Stelle

ALT !NEU
Alternative Musik aus Deutschland, Österreich 
und der Schweiz, nicht nur auf Deutsch

Dieses Internetradio ist einmalig!
m i t t e n d r i n . p l

Präsent – ist ein deutschsprachiges, publizistisches Magazin über deutsch-pol-
nische Beziehungen und Ereignisse aus dem Leben der deutschen Minderheit in 
der Woiwodschaft Schlesien. Das Magazin wird seit 2010 im halbmonatlichen Zy-
klus im öffentlich-rechtlichen Polnischen Rundfunksender Radio Katowice aus-
gestrahlt. Die Sendung gewann die Anerkennung unter Journalisten und dient 
als Vorbild für neuen journalistischen Nachwuchs.

Sendezeiten: 

Jeden zweiten Montag
20:05 Uhr

Sender:
POLSKIE RADIO KATOWICE
Gliwice – 89,3 MHz, Racibórz – 97,0 
MHz, Częstochowa – 98,4 MHz, 
Katowice – 101,2 MHz, Katowice – 
102,2 MHz, Bielsko-Biała – 103,0 MHz.

Die deutsche Stimme aus Ratibor – die erste deutschsprachige Sendung der 
deutschen Minderheit in Polen, die ununterbrochen seit April 1997 bis heutzutage 
produziert und ausgestrahlt wird. Im Laufe der Zeit veränderte sie die Formel und 
aus einem Wunschkonzert wurde ein Magazin mit lokalen Nachrichten, Radio-
beiträgen zum Thema der Tätigkeit der deutschen Minderheit und mit dem schon 
erwähnten Wunschkonzert mit Wünschen und deutschen Schlagern. Die Sen-
dung gewann den dritten Platz bei der Journalisten-Gala in Bonn im Jahr 1998.

Sendezeiten: 

Jeden Sonntag
11:05 Uhr

Sender:
RADIO VANESSA
Racibórz – 100,3 MHz
Krapkowice – 95,8 MHz

Radiosendungen im Rundfunk in der Woiwodschaft Schlesien:

Internetradio Region – Dieser Kanal ist mit der Tätigkeit der deutschen Minderheit in Polen streng verbunden. Die wichtigste Aufgabe ist über 
die aktuellen Ereignisse aus dem sozial-kulturellen und politischen Bereich der Deutschen in Polen zu berichten. Das Rahmenprogramm:

Schlesien Aktuell Produktion: Medienabteilung des 
VdG, Oppeln; Sender: Radio Opole

Dienstag, 11:00 und 21:00Publizistisches Magazin der deutschen 
Minderheit

Abgekanzelt Produktion: Medienabteilung des 
VdG, Oppeln; Sender: Radio Doxa

Sonntag, 12:00 und 21:00Magazin mit dem Schwerpunkt 
Religion und Glaube

Musikschachtel Produktion: Medienabteilung des 
VdG, Oppeln; Sender: Radio Doxa

Montag, 19:05Wunschkonzert

Allensteiner Welle Produktion: Redaktion aus Allenstein; 
Sender: Radio Olsztyn

Montag, 11:00 und 21:00Aktuelles über die Tätigkeit der DM in 
Ermland und Masuren

Treffpunkt Produktion: Mittendrin, Ratibor Mittwoch, 11:00 und 21:00Publizistisches Magazin der deutschen 
Minderheit

Die deutsche Stimme aus Ratibor Produktion: Mittendrin, Ratibor Sonntag, 13:00 und 19:00Wunschkonzert

Druck: Switch Entertainment

Anschrift: ul. Wczasowa 3, 47-400 
Racibórz, Tel.: +48 32 415 79 68
Mail: o.stimme@gmail.com

Frauenfragen Produktion: Medienabteilung des 
VdG, Oppeln; Sender: Radio Doxa

Donnerstag, 11:00 und 21:00Radiopodcast: Was bewegt Frauen in 
Oberschlesien?

Die Veröffentlichung gibt nur die Ansichten des/der Autor(en) wieder und kann nicht mit der offiziellen Position des Ministers für Inneres und Verwaltung leichgesetzt 
werden. | Publikacja wyraża jedynie poglądy autora/ów i nie może być utożsamiana z oficjalnym stanowiskiem Ministra Spraw Wewnętrznych i Administracji.

Das Bulletin erscheint mit finanzieller Unterstützung des Ministeriums für Inneres und Verwaltung der Republik Polen 
und des Konsulats der Bundesrepublik Deutschland in Oppeln.
Biuletyn wydawany jest dzięki środkom z dotacji Ministra Spraw Wewnętrznych i Administracji.


